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© Der/die Autor(en), exklusiv lizenziert durch Springer Fachmedien 
Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2022 
R. König, Briefwechsel, René König Schriften. Ausgabe letzter Hand, 
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1
Mägdesprung, Ansichtskarte Burg Falkenstein                       1.4.1919
Marguerite König1

Hoheweg 32, Halle Cröllwitz

Liebe Mutter!
Als wir heute nach Mägdesprung gingen, haben wir uns das Schloss Falken-
stein angesehen.2 Ich habe mir auch einige Ansichten davon gekauft. Hebe 
diese Karte gut auf. Das Wetter hat sich bis jetzt gut gehalten.

  Viele Grüsse, René

2
Harzgerode, Postkarte                                        18.4.1919

Liebe Mutter
Wir machen heute in Alexisbad einen Ruhetag. Es ist eine sehr schöne 
Gegend. Wir schlafen in einem sehr schönen Landheim. Wir haben einen 

1 Marguerite König, geb. Godefroy (1877–1961), kam als eines von vier Kindern des Beamten 
Alexandre Godefroy in Argenteuil bei Paris auf die Welt, dem ursprünglichen Wohnort der 
Familie Godefroy (später Montmartre, Paris) und starb 1961 in Köln (beigesetzt im Familien-
grab Godefroy in Paris-Neuilly); sie war ausgebildete Lehrerin, hielt sich zeitweise in Hannover 
auf, um Deutsch zu lernen, lernte vermutlich dort den angehenden Ingenieur Gustav König 
kennen, den sie am 13. Mai 1905 in Paris heiratete. In der Familie wie später auch von ihrem 
Sohn wurde sie stets Guite genannt.

2 Schloss bzw. Burg Falkenstein im heutigen Sachsen-Anhalt, vermutlich handelt es sich um 
eine Unternehmung des Wandervogel.

3
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4   BRIEFE 1919

kleinen Ausflug gemacht, um uns die Gegend anzusehen. (5 km) Ich habe 
gar keinen Husten.3 Ich konnte die Karte vom ersten Tage nicht abschicken, 
da Volkmanrode nur eine Ruhine [sic] ist.

Viele Grüsse René

3
Stolberg, Ansichtskarte Burg Falkenstein                          19.4.1919

Liebe Mutter!
Wir sind heute nach Stolberg gelaufen (13 km). Das ist ein schönes Dorf. Wir 
können nicht über Helbra gehen, deshalb müssen wir die Strecke zurück-
suchen. Das Wetter ist hier sehr schön. Ich habe gar keinen Husten.

  Viele Grüsse René
  Hebe diese Karte gut auf.

4
Wernigerode, Postkarte Rechtsschutzstelle für Frauen               19.10.1919

Liebe Mutter
Wir sind gut in Halberstadt angekommen. Wir haben im Nest der 
Halberstädter geschlafen. Jetzt fahren wir nach Wernigerode. Heudte [sic] 
kommen wir nach dem Brocken.

  Viele Grüsse Dein René

5
Nordhausen, Postkarte                                        21.10.1919

Liebe Mutter
Wir haben gestern in Schierke im Heu geschlafen. Heute sind wir in Sorge. 
Wir ziehen heute nach Ilfeld. Wir haben sehr schönes Wetter.

Viele Grüsse René

3 Die anschließend noch mehrfach wiederholte Versicherung, dass es mit dem Husten nicht 
so schlimm stehe, weist zurück auf die fatale Grippeepidemie von 1918; auf der Karte vom 
16.2.1920 wird die Grippe auch explizit erwähnt. Olga Krüger, die im Brief vom 14.1.1920 als 
Dr. Krüger bezeichnet wird und eine Betreuungsperson von RK gewesen sein muss, schreibt 
in einem Brief vom 20.1.1920, der Husten sei vielleicht auch ein Stück weit „Gewohnheit“ 
geworden und weist damit auf die Möglichkeit einer psychologischen Komponente hin.
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6
Halle                                                       5.11.1919

Liebe Mutter
Ich habe bis jetzt keine Zeit gehabt, Dir zu schreiben. Am Sonnabend war 
Onkel Marcel4 da. Wir haben Mittags und Abends im Schultheiss gegessen. 
Onkel Marcel hat mir 20 M. für meinen Induktor5 geschenkt. Auch 5 M. für 
das Theater. Ich bin in die Zauberflöte gegangen. Es war sehr schön. Onkel 
Marcel hat mir einige französ. Briefmarken geschenkt. Mit meinem Husten 
ist es viel besser geworden. Am Montag und Dienstag waren wir mit der 
ganzen Schule auf den Brandbergen. Wir haben dort gerodelt. Auch haben 
wir die Lehrer mächtig geschneeballt. Liegt bei euch der Schnee hoch? Bei 
uns da taut es jetzt. Das ist sehr schade. Hab ihr dort genug zu essen? Ich 
habe gut und genug zu essen. Heute war ich bei Nazi6, um mir Laiarol zu 
holen, denn meine Beine sind vom Rodeln ganz aufgesprungen. Du musst 
mir mal etwas Zucker geben für Nazi. Du kannst ja vor dem 15ten nicht 
zurückkommen, denn die Bahnen fahren alle nicht.7 Ich war am Sonntag zu 
Hause in Kröllwitz. Es war furchtbar kalt in der Wohnung.

  Viele Grüsse an Dich und Papa8

  René

7
Halle, Postkarte                                             8.11.1919

Liebe Mutter!
Du schreibst mir heute, dass ich Dir noch nicht geschrieben habe. Da irrst 
Du Dich sehr, denn ich habe am Montag einen Brief geschrieben.

Ich habe heute im Griechischen die beste Arbeit geschrieben 2+, während 
alle übrigen Arbeiten 3, 4 und 5 waren. Auch in Mathematik habe ich 
2 geschrieben. Heute, am Sonnabend, gehe ich in das Marionettentheater. Es 

4 Marcel Godefroy (verstorben 1965) der aus Frankreich auf Besuch weilende jüngere Bruder 
der Mutter.

5 RK machte offensichtlich Experimente mit Elektrizität.
6 Über Nazi konnten keine näheren Angaben recherchiert werden.
7 Die deutsche Regierung hatte für den 5. bis 15. November 1919 eine Einstellung des 

Personenverkehrs angeordnet, um Kohlen- und Kartoffeltransporte zu begünstigen.
8 Gustav König (1876–1952) aus Magdeburg, Sohn des Ingenieurs und Fabrikanten Julius 

König; Studium von Maschinenbau und Elektrotechnik an der TH München und TH Hannover 
1898–1904, diplomiert Juli 1904; wird Spezialist für Technologie der Zuckerfabrikation aus 
Zuckerrüben, als solcher im In- und Ausland beruflich viel unterwegs, tätig für die Maschinen-
fabrik und Eisengiesserei Röhrig & König, seit 1921 Direktor an der Danziger Werft, ab 1935 
Direktor bei der Halleschen Maschinenfabrik und Eisengiesserei (vermutlich identisch mit erst-
genannter Firma); heiratet 13. Mai 1905 in Paris Marguerite Godefroy (1877–1961), Lehrerin, 
die er in Hannover kennengelernt haben könnte.
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soll sehr schön sein sagt unser Lehrer. Meinem Husten geht es sehr gut, bei-
nahe ganz vorbei.

  Viele Grüsse.
  René

8
Ohne Ortsangabe, Postkarte                                   10.11.1919

Liebe Mutter, [Lauterberg im Harz]
Du hast heute geschrieben, dass ich dir noch nicht geschrieben hatte. Ich 
habe aber schon einen Brief und eine Karte an dich geschrieben. Mir geht es 
sehr gut, und mein Husten ist bald vorbei. Ich war im Marionettentheater, da 
war es sehr schön. Auch in der Schule geht es sehr gut.

  Viele Grüsse René9

9
Ohne Ortsangabe, Karte mit farbigem Weihnachtsschmuck           undatiert

Liebe Mama!
Feines Briefpapier, nicht wahr, es war nämlich nichts anderes da. Nun bin 
ich wieder fast ganz gesund. Mein Husten ist jetzt besser als sonst. Ich huste 
höchstens 5 Mal am Tag. Ich werde noch die ganze nächste Woche zu Hause 
bleiben müssen, hat der Doktor gesagt. Das ist scheusslich, denn draussen ist 
so schönes Wetter. Kann ich denn nicht, wenn ich wieder ganz gesund bin, 
also etwa in 4 Wochen, mal auf Fahrt gehen. Das ist scheusslich, wenn die 
anderen am Sonnabend bei schönem Sonnenschein spazieren gehen, und ich 
darf nicht mitgehen. Frau Doktor sagt immer das wäre falsch und lässt mich 
nicht mitgehen.

Der Doktor hat mich vom Singen und Turnen befreit und sagt, dass ich in 
der Zeit wo diese Stunden eigentlich sind ich spazieren gehen soll. [sic] Papa 
sagt wieder ich soll nicht spazieren gehen. Und es ist doch immer so feines 
Wetter, da muss ich nun immer zu Hause sitzen, das ist gar nicht schön.

  Viele Grüsse René

9 Es folgt die Ergänzung einer mehrfach vorkommenden Hella Eggeling, die vermutlich nach 
dem Haushalt schaute: „Liebe Frau König. Es tut mir herzlich leid, dass Sie infolge d. schlechten 
Verbindung so spät Nachricht von uns bekommen haben. Bis auf den leichten Husten, der wohl 
wegen des schlechten Wetters gar nicht weicht, geht es dem Jungen sehr gut. Wir sind auch so 
glücklich, dass es in der Schule klappt. Zur Belohnung f. d. guten Nummern durfte er zu den 
Marionetten. Er lebt jetzt völlig in diesen Ideen und möchte sich am liebsten ein Theater bauen. 
Vater schrieb, dass Ihre Frau Schwiegermutter solche Not hätte, d. Einreiseerlaubnis für Davos 
zu bekommen. – Für Ihren Herrn Gemahl ist es doch recht gut, dass d. Sperre kam, so muss er 
sich noch ein Weilchen ausruhen. Herzlichst Ihre Hella Eggeling.“
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10
Halle, Postkarte Rechtsschutzstelle für Frauen                    14.1.1920
p. Adr. Mme de Labeaume1, 13 rue Ravignan, Paris

Liebe Mama
Ich bin gestern hier gut angekommen. Als ich nach Kröllwitz ging war 
niemand zu Hause. Du warst verreist und Papa auch. Da bin ich zu Frau Dr. 
Krüger gegangen. Wenn Du mir schreibst, dann klebe bitte recht viel Marken 
drauf und lass den Brief einschreiben.

  Viele Grüsse René2

11
Halle, Postkarte                                            20.1.1920

Liebe Mama! [Paris]
Heute habe ich zwei Karten auf einmal bekommen. Ich habe Dir auch 
schon eine Karte geschrieben, aber wir glauben, dass sie nicht angekommen 

1 Adressatin ist Lily Godefroy (1900–1965), zeitweise verheiratete Labeaume, in zweiter Ehe 
Guichard, jüngste Schwester von Marguerite König.

2 Handschriftliche Ergänzung: „Liebe Frau König, herzliche Grüsse auch von mir. R. kam 
gestern (Dienstag) mittag an nach 3tägiger Reise. Er ist wohl u. hat sich auch d. Müdigkeit 
schon leidlich verschlafen. Ihnen wünsche ich guten Erfolg. Ihre Hella Eggeling.“ Marguerite 
König bemühte sich in Paris – letztlich vergeblich – um ihr Erbe, das ihr zugefallene Eltern-
haus in Montmartre, das der französische Staat an sich gezogen hatte, da sie durch ihre deutsche 
Heirat die französische Staatsbürgerschaft verloren hatte und feindliche Ausländerin geworden 
war.

7

https://doi.org/10.1007/978-3-658-28221-9_2
http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-658-28221-9_2&domain=pdf
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ist, denn es war eine Karte von der Rechtsschutzstelle. Ich bin jetzt hier 
gut angekommen. Gestern ist Papa gekommen. Fräulein Grawi3 hat mir ein 
Billet für das Stadttheater geschenkt. Ich habe ihr als Weihnachtsgeschenk 
eine halbe Wurst aus Gnesen gegeben. Papa hat von mir auch ½ Wurst und 
Fett bekommen. Schreibe mir bitte mal einen Einschreibebrief mit recht 
viel Marken, hauptsächlich hohe Werte. Schreyer4 will meine Zähne nicht 
behandeln, denn er sagt, dass es seiner Meinung nach keinen Zweck hat. Papa 
will mal hingehen und mit ihm sprechen. Der Direktor hat mir 2 h Arrest 
zudiktiert, weil ich so früh weggefahren bin. Ich will Papa sagen er soll mit in 
die Schule kommen.

  Viele Grüsse René

12
Halle               �                23.1.1920

Liebe Mama!
Heute kommt eine Karte von Dir an, worüber ich mich sehr gefreut habe. Wir 
haben nämlich in der Schule einen Aufsatz geschrieben. Ich habe eine zwei 
bekommen. Du möchtest gerne wissen was mir auf meiner Reise passiert ist? 
Ich bin von Sonnabend bis Dienstag Mittag gefahren. Ich hatte überall Auf-
enthalt. Ich bin nämlich über Lissa gefahren, weil ich meinen Funkeninduktor 
holen wollte. Dann streikten ausserdem die polnischen Eisenbahner. An der 
Grenze wollten mir die Polen meine Wurst abnehmen, da habe ich meinen 
deutschen Pass, auf dem steht, dass ich nach Frankreich fahre, gezeigt und 
gesagt, dass ich nach Paris fahren wollte und auch viel mitnehmen müsse. 
Darauf hat er mir die Wurst gelassen. Ich bin die letzten Tage bei Papa in 
Kröllwitz gewesen und habe Essen gekocht. Fräulein Krüger5 schreibt jetzt ihr 
Examen, da muss man ganz stille sein. Mit meinen polnischen Briefmarken 
habe ich schon viel getauscht, habe sogar polnische eingetauscht. Mir fehlen 
von Polen jetzt nur noch 13 Stück, von denen ich von einem Freunde 10 
Stück bekomme, so dass mir dann nur noch 3 St. fehlen werden. Vielleicht 
bekomme ich die auch noch, das wäre sehr fein, denn dann hätte ich endlich 
mal ein Land vollständig. Wir haben hier sehr schönes und warmes Wetter, 
das ist scheusslich, denn da brauchen wir in der Schule nicht viel zu heizen, so 
dass wir bis Ostern mit Kohlen auskommen werden, wenn es so warm bleibt.

  Viele Grüsse René

3 Über Fräulein Grawi konnten keine weiteren Angaben recherchiert werden.
4 Offensichtlich der Zahnarzt, über den keine näheren Angaben vorliegen.
5 Über Käthe Krüger, vermutlich eine Tochter der bereits erwähnten Dr. Olga Krüger, konnten 

keine näheren Angaben recherchiert werden.
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13
Halle, Postkarte               �                30.1.1920

Liebe Mama!
Du hast wohl schon von Papa erfahren, dass ich mich erkältet habe. Damit 
du dich nun nicht so sehr ängstigst, schreibe ich dir heute. Mir gehts schon 
wieder gut. Das Fieber ist auch noch gesunken. Ich habe immer furchtbar 
schwitzen müssen. Das war schrecklich. Papa und Fräulein Grawi waren auch 
bei mir und haben mir schönes Obst mitgebracht. Das kühlt so [unleserliches 
Wort] wenn man schwitzt. Ich denke dass ich am Montag aufstehen werde. 
Heute habe ich auch Deinen Brief bekommen und habe mich sehr gefreut.

  Viele Grüsse René

14
Halle, Postkarte               �                3.2.1920

Liebe Mutter! [Paris]
Ich bin heute und gestern zum ersten Mal aufgestanden. Morgen kommt 
der Artzt (sic) und übermorgen gehe ich wahrscheinlich in die Schule. Ich 
fühle mich sehr wohl. Es ist doch nicht schön im Bett. Heute feiert Frl. Käthe 
Krüger ihr Examen. Sie hats fein bestanden. Ich wollte, ich wäre auch so weit. 
Ich muss jetzt in der Schule tüchtig arbeiten, denn ich habe ja nun über eine 
Woche gefehlt.

  Viele Grüsse René

15
Halle, Postkarte               �                5.2.1920

Liebe Mama! [Paris]
Heute war ich auch schon aufgestanden und freute mich schon, dass ich bald 
in die Schule könnte, denn ich habe jetzt 2 Wochen gefehlt und wir nehmen 
gerade jetzt was sehr schweres, was ich voriges Jahr nicht verstanden habe 
durch. Illert6 ist furchtbar dumm, der kann ja garnichts. Bei dem lerne ich das 
Versäumte nicht nach. Nun sagt mir heute der Doktor, dass ich noch einige 
Tage ins Bett muss. Es ist nichts Schlimmes, aber jetzt ist hier in Halle wieder 
viel Grippe, die muss man aufhalten. Ich habe, wenn ich länger als 2 Wochen 
fehle, keine Hoffnung, dann versetzt zu werden. Ich hatte mich so gefreut, 
Griechisch und Latein [unleserliches Wort] ein schönes Zeugnis zu kriegen. 
Nun ists alle. Ich will versuchen, ob ichs schaffe. Viel Hoffnung ist nicht.

  Grüsse René

6 Offenbar ein Nachhilfelehrer, über den keine weiteren Angaben recherchiert werden konnten.
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16
Halle, Postkarte               �                14.2.1920

Liebe Mama! [Paris]
Ich bin jetzt, Gott sei Dank, wieder gesund. Ich gehe schon seit zwei Tagen 
in die Schule. Ich habe nicht sehr viel versäumt, denn alle Pauker haben die 
Grippe. Wir haben jetzt schönes Wetter. Wann kommst Du denn wieder nach 
Halle? Gestern war ich im Wilhelm Tell7. Der Tell hat sehr schlecht gespielt. 
Ich hatte Oberrang genommen habe mich im I. Ring hin gesetzt. Im übrigen 
gehts mir ganz gut. Von Tante Marie8 kommen jetzt die Pakete an. Neulich 
sagte Papa, dass schon 3 angekommen seien.

  Grüsse René

17
Halle               �                9.3.1920

Liebe Mama,
Du schreibst mir immerzu, dass ich nicht schreibe. Da irrst Du Dich, denn 
ich schreibe die Woche zwei Mal. Wir haben hier sehr schönes Wetter. 
Ganz wie im Sommer. Schönen Dank für die schönen Marken, die Du mir 
geschickt hast. Sie haben mir sehr gut gefallen. Meine Ferien fangen am 26 
od. 27 an. Ich möchte da gern auf grosse Fahrt gehen.9 Kannst Du denn 
nicht nach den Ferien kommen? Wenn’s aber nicht geht, dann schreibe 
es mir, damit ich vorher absagen kann. In der Schule geht es ganz gut. Ich 
habe bis jetzt ganz gute Arbeiten geschrieben. Schreibe doch bitte an Frau 
Dr. Krüger, dass sie mir ein eigenes Zimmer gibt. Es gefällt mir so garnicht. 
Ich kann fast nie Klavierüben. Viel Zeit zu den Schularbeiten habe ich ja. Da 
muss ich aber zu Fr. Eggeling gehen. In diesem Zimmer bin ich nie allein. 
Da ist immer grosser Kaffeeklatsch. Und da soll man nun arbeiten??!!?? Ich 
habe mir jetzt eine schöne Influenzmaschine gebaut. Habe sie aber wieder 
auseinandergenommen, denn sie war so schwer, dass ich sie kaum tragen 
konnte. Jetzt brauche ich gar keine Apparate mehr, die ich kaufen kann. 
Du weißt doch, dass zu Physik auch Astronomie gehört. Bis jetzt habe ich 
mich damit nicht beschäftigt, denn das ist ziemlich schwer, und man kann 
das ohne Anleitung nicht allein machen. Aus Büchern lernt man das auch 
nicht. Jetzt habe ich nun im Wandervogel einen gefunden, der Astronomie 
mit einem Lehrer gelernt hat und nun eine ganze Menge kann. Er ist zwar 
2 Jahre älter als ich, das schadet aber nichts. Mit dem zusammen kuken [sic] 

7 Gemeint ist das bekannte Theaterstück von Friedrich Schiller (1759–1805), deutscher 
Dichter.

8 Marie van Meer, geb. Godefroy (keine Lebensdaten), Amsterdam und Paris, Schwester von 
Marguerite König.

9 Vermutlich eine Unternehmung mit dem Wandervogel.
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wir uns jeden Tag die Sterne an. Bis jetzt habe ich mir von Frau Krüger 
einen Operngucker gegönnt. Damit sieht man nicht viel. Da wollte ich ein-
mal fragen, ob Du mir nicht ein Fernrohr schenken könntest. In Paris wirst 
Du doch sicher eines finden. Grosspapa10 hatte doch ein schönes, kann ich 
denn das nicht bekommen? Ich würde mich furchtbar freuen. Ich kaufe mir 
jetzt die Dynamo nicht, und da kannst du mir ja, wenn ich das Fernrohr von 
Grosspapa nicht bekommen kann etwas französ. Geld schicken. Papa kann 
mir dann eines kaufen.

  Viele Grüsse René

18
Halle               �                20.3.1920

Liebe Mama!
Bei uns in Deutschland haben wir jetzt ungefähr ein halbes Dutzend 
Regierungen.11 Es ist jetzt seit Montag Generalstreik. Gott sei Dank hat man 
die Technische Nothilfe gegründet, sodass wir wenigstens noch Licht und 
Wasser haben. Dieses Mal ist es schlimmer als voriges Jahr, denn sie schiessen 
schon immerzu seit Mittwoch. Die Soldaten haben bei Eisleben eine richtige 
Schlacht gemacht, in der 60 Arbeiter totgeschossen sind. Auch bei Ammen-
dorf und Hettstadt sind Schlachten geliefert worden, in denen sehr viele 
Arbeiter totgeschossen sind. Bis jetzt sind ungefähr 250 Mann gefallen. Jetzt 
hatten in Halle alle Arbeiter 10.000 Gewehre, die sie in Leimbach bekommen 
hatten. Damit haben sie bei Eisleben die Truppen geschlagen. Dann zogen 
sie alle zusammen nach Halle. Die Arbeiter von Eisleben, Hettstadt, Ammen-
dorf und noch von vielen anderen Dörfern. Die Soldaten hatten sich in der 
Infanteriekaserne und der Oberrealschule und in der Artilleriekaserne ver-
schanzt. Dann haben vor 3 Tagen die Arbeiter die Soldaten vom Markte 
vertrieben und nach der Oberrealschule getrieben. Dort haben sie dann 
gestern den Angriff erwartet. Die Soldaten schossen mit 40 Maschinen-
gewehren. Die Arbeiter hatten auch ungefähr so viele. Das machte einen 

10 Es bleibt unklar, ob der bereits verstorbene französische Grossvater oder der Grossvater von 
väterlicher Seite gemeint ist.

11 Der Brief schildert die Ereignisse infolge des rechtsradikalen Kapp-Putsches vom 13. März 
1920, der einen landesweiten Generalstreik und bewaffnete Arbeiteraufständen auslöste. Neben 
dem Ruhrgebiet war Halle einer der Brennpunkte der Kämpfe. (vgl. Erhard Lucas, März-
revolution 1920. Der bewaffnete Arbeiteraufstand im Ruhrgebiet in seiner inneren Struktur und in 
seinem Verhältnis zu den Klassenkämpfen in den verschiedenen Regionen des Reiches, März Verlag: 
Frankfurt 1973, S. 173–175) RK schildert korrekt die zeitweiligen Niederlagen der Truppen, 
wobei er das Urteil seiner erwachsenen Umgebung übernimmt: Aus deren Sicht erschienen 
die Arbeiter, deren Aktionen die Weimarer Republik vor einem frühen Ende bewahrten, als 
Bedrohung; die Truppen hingegen, von denen der Putsch ausgegangen war, erschienen als 
Garanten einer verletzten Ordnung.
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fürchterlichen Radau. Dann haben die Soldaten einen Ausfall gemacht und 
sie nach dem Gute [unleserlich]witz zusammengetrieben. Dort geht seit 
gestern eine grosse Schlacht ab. Die hatten vorher in dem Volkspark gesteckt 
und von dort aus geschossen. Dann haben sie sich gegenseitig solche kleine 
Mienen auf den Kopf geworfen. Das machte jedesmal einen solchen Krach, 
dass jedesmal, wenn eine Miene platzte, die ganzen Fensterscheiben vor 
Freude wackelten. Da haben sie den ganzen Volkspark kaputt geschossen. 
Da sind natürlich die ganzen Arbeiter abgerückt, und haben sich in den 
Hettstadter Bahnhof zurückgezogen, wo sie nun seit gestern Nacht hin-
schiessen. Sie schiessen sich immer noch mit Mienen und mit Granaten, die 
ein fürchterliches Getöse machen. Dazwischen rattern dann im Chore etwa 
30 Maschinengewehre auf einmal. Dazu kommen noch die Gewehrsalven 
und die Revolverschüsse. Die Arbeiter haben auch eine ganze Menge von 
Reichswehrsoldaten verhauen und in die Saale geworfen. In der Stadt ist seit 
einigen Tagen Belagerungszustand, der natürlich von niemandem beachtet 
wird, so dass immerzu Leute verhaftet werden. Die Soldaten gehen jetzt sehr 
streng vor, denn sie nehmen keinen gefangen, denn die Arbeiter sind voriges 
Jahr so heimtückisch gewesen, dass sie jetzt alle abgemurkst werden. Da 
gehen immer Patrouillen zu 20 Mann, mit aufgepflanztem Seitengewehr und 
mit ungesicherten Revolvern rum. Auch Flammenwerfer und Maschinen-
gewehre tragen sie immer bei sich. Wenn du jetzt in Halle wärest, so würdest 
du dich wundern, wie die Stadt aussieht. Alle 3 Schritte sind ganz fürchter-
liche Stacheldrahtverhaue, mit grossen Schildern: Halt! wer weitergeht wird 
erschossen! Wenn man da durch will, muss man durch ein ganz kleines Loch 
durchkrabbeln, das die Wache dann aufmacht. Ich bin die ganzen Tage zu 
Hause geblieben und bin nicht auf die Strasse gegangen, denn die Arbeiter 
haben eine mächtige Wut auf die Proletarier [sic], wie sie sagen. Wir haben 
auch keine Schule mehr. Das ist gut, denn ich würde sowieso nicht hingehen. 
Wenn erst die Soldaten wieder die Oberhand haben, dann kann man wieder 
ohne Gefahr auf die Strasse gehen. Man will nämlich jetzt in Halle neun 
Bürgermeister und eine Arbeiterwehr einrichten. Das wollen die Truppen, 
die auf der Seite des neuen Präsidenten, der jetzt zurückgetreten sein soll, 
noch stehen. Das wird noch einen feinen Tanz geben. Mir geht es jetzt ganz 
gut. Es ist blos ein bisschen langweilig immer zu Hause bleiben zu müssen. 
Dabei hat man immer ein schönes Konzert, von allerlei Mordwerkzeugen. 
Ich will sehen, wenn es morgen ruhiger ist, so gehe ich zur Konfirmation 
meines Freundes, von dem ich eingeladen worden bin. Ich gehe dabei zur 
Stadt hinaus und über den Galgenberg zu ihm hin. Ich habe dir jetzt die 
letzte Zeit nicht schreiben können, weil die Post auch streikte. Papa ist immer 
noch nicht zurückgekommen. Ich habe mir jetzt eine Guitarre geborgt vom 
Wandervogel und lerne schon seit einigen Wochen. Das ist gar nicht so 
schwer, wie ich es mir gedacht habe. Ich kann schon eine ganze Menge von 
Liedern begleiten. Neulich haben alle bei einer Kerze in einem Zimmer ohne 
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Gas, ohne elektrisch Licht und eine Zeit lang sogar ohne Wasser gesessen. 
Aber da hat gleich der neue Verein, die technische Nothilfe eingegriffen.

Neulich habe ich etwas ganz besonderes gesehen. Es war an einem 
Sonnabend, als ich mit meinem Freunde auf dem Wasserturm des Galgen-
berges war, um Sterne zu beobachten. Als wir hinaufgingen sagte plötzlich 
Peter: „Guck einmal, da fliegt eine grosse Feuerkugel.“ Wir rannten dann 
beide wie die Verrückten auf den Wasserturm, von wo wir die Kugel immer 
noch sahen. Sie flog ganz langsam. Plötzlich zerplatzte sie mit einem Krach 
in lauter glühende Steinstückchen. Das sah sehr fein aus. So etwas soll sehr 
selten sein. Ich bin froh, dass ich es auch einmal gesehen habe. Wir haben 
uns dann gleich am selben Abend hingesetzt, und einen langen Brief an den 
Professor Henseling12 geschickt, um ihn darüber zu befragen. Ich habe auch 
ein grossen Artikel in die Zeitung setzen wollen, aber, als ich hinkam, da 
streikten die Drucker schon. Na da mache ich es eben später einmal.

  Viele Grüsse René

19
Ohne Ortsangabe, Postkarte                                    undatiert

Liebe Mama! [Paris]
Ich bin jetzt seit einigem in meiner Pension. Es ist sehr schön. Ich habe ein 
feines Zimmer. Wir haben heute schon eine elektrische Leitung gebaut. Mit 
Freileitung in die Laube. Wir haben nur einen Kurzschluss gemacht. Ich finde 
es hier sehr fein. Ich soll viele Grüsse von Frau Oberstleutnant schicken.

  Viele Grüsse René König

12 Robert Henseling (1883–1964), bekannter Autor und Förderer des öffentlichen Interesses 
an der Astronomie.
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Berlin, Ansichtskarte           	                        11.4.1922

Liebe Mama!
Da ich in Stettin erst um 5 Uhr angekommen bin, bin ich gleich bis Berlin 
gefahren. Der Zug war ganz leer. Ich habe die ganze Nacht allein in einem 
Koupée geschlafen. War heute früh schon bei [unleserlicher Name].

  Viele Grüsse auch an Papa, René
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Wernigerode, Postkarte           	                    18.4.1922

Liebe Mama!
Schicke bitte postwendend das Muster, das du Grossmama1 schicken wolltest. 
Es war nicht im Brief drin.
  Herzliche Grüsse René König2

1 Gemeint ist die in Wernigerode lebende Grossmutter väterlicherseits, Bertha König, geborene 
Gronen (1850–1934).

2 Beigefügt in anderer Handschrift: „Gruss und Kuss von Clärchen“. Es bleibt unklar, um wen 
es sich handelt; es gab eine Tante Klara König, ältere Schwester von Gustav König.
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Pillau, Ansichtskarte              	                       6.6.1922

L. M.! [Liebe Mama]
Da auf unserem Wege bis jetzt noch keine Poststation war, schreibe ich 
erst heute. Wir haben die ganze Nehrung durchwandert u. sind heute in 
Pillau angekommen.3 Wir haben jeden Tag in der See gebadet. Es war eine 
Bombenhitze. Am Dienstag früh fahren wir mit dem Dampfer nach Danzig 
zurück. Wir haben 10 h Fahrt. Hoffentlich haben wir etwas Sturm. Viele 
Grüsse auch an Papa
  René König4
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Dresden             	                          7.10.1922

Chère Guite!5

Nach einer entsetzlichen Fahrt im Personenzug bin ich gestern Nachmittag 
in Dresden angekommen. Jetzt augenblicklich liege ich noch im Bett und u. 
schlafe mich aus. Und billig ist alles hier! Du machst Dir keine Vorstellung. 
Hotel 100. – Ich wohne im christl. Hospiz. Gestern Abend habe ich sogar 
warm gegessen. Ein Wiener Schnitzel Grösse 60 zu 80 cm 40. – deutsche 
Reichsmark. Ich kann jeden Tag eine ganze Menge sparen für Wien. Die 
Krone wird hier sehr teuer gehandelt 3.10!

Dresden ist eine wunderbare Stadt. Ich war gestern Abend an der Elbe. Da 
kann man denken man ist in Italien. Dazu dann Mondschein. Heute Abend 
möchte ich in die Oper gehen, es soll sehr schön sein. Am Sonntag fahre ich 
nach Passau und Wien.

Jetzt will ich aufstehen u. aufhören zu schreiben. Alors – milles baisers à 
toi, Marie [van Meer], Gusti et [unleserlicher Name]6 par René

3 Die Wanderung führte, soweit erkennbar, von Westen her kommend von Stutthof (heute 
Sztutowo), das von Danzig her mit der Bahn leicht erreichbar war, über die Halbinsel der 
Frischen Nehrung bis Pillau (heute Baltiysk), eine Distanz von rund 50 km.

4 Beigefügt sind noch die Unterschriften der beiden Wanderkollegen, J. Pache, S. Berndt, über 
die keine weiteren Angaben recherchiert werden konnten.

5 Ab diesem Zeitpunkt spricht RK seine Mutter immer auf Französisch und mit ihrem Vor-
namen Marguerite, in der familiären Kurzform Guite an.

6 Der Name liest sich wie Borebomtche, vielleicht die phonetische Umschreibung eines 
familiären Spitznamens; gemeint ist der niederländische Ehemann von Tante Marie, van Meer, 
Vorname in späteren Jahren als Cor angegeben, eine geläufige Kurzform von Cornelius.


